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PARK
BEI

NACHT

Die Säulen zittern in der Lampen Blende,

und zwischen ihnen wiegt sich das Portal,
rostdunkle Wege tasten nach dem Ende

und finden nichts und tasten hundertmal.

Der Brunnen silbert, und ins Stufendunkel

legt er sein kühles, wesenloses Band,

und manchmal eines Tropfens Lichtkarfunkel

legt er so leicht auf meine offne Hand.

Fritz Senft

2>te armen ÎSatfcnfmber
23on fîotoman Sftiffjatb (2!u3 bem üngarifdjen übertragen bon ©rete Sfeufelb)

Sie Sßittoe beg üftof ©poefi to at eine 3toeite

©pe mit SJtibalp SRubrif eingegangen. ©ie ïjatte
3toei Üinber in bie ©be mitgebradjt: Ümre unb
©telfa. 21udj SRiïjatt) SERubtif fd^entte fie ein
JUnb: bie 9Î03fi. 211g nun bie f^rau für immer bie

Slugen fdjloß, patte bon 3îed)tS toegen alleg be-
toe.gtic^e @ut fotoie ber ganje ®runb unb Soben
in brei gleite Seile geteilt toerben müffen. ©er
£of aber füllte unbebingt bem früppetljaften
3mre berbleiben, ber bann alg ber 5ÎItefte unter
ben iUnbern feinen 3toei minberjeibrigen ©djtoe-
ftern if»re Anteile auêjugablen gehabt tjätte. 60
pflegt bag immer unter redjtfdjaffenen Säuern 3U

gefd>e^en.

SIber fotoopl bag £iaug, alg aucp bie größte
SBiefe fielen ber SRo3fi, SJfubrifg redjter Sodjter
?u. 3ßr Sater batte bei ber Slufteilung bie bei-
ben ©oppeltoaifen berfürjt unb betrogen/ too bod)
bie Serftorbene, bon ber bag Vermögen ftammte,
ebenfo ipte SJlutter getoefen toar, toie bon So3fi.

3mre befam ben Sogatberg. ©ein @ut toar fo
budlig toie fein Süden. ©in öbeg Sobelanb, bag

in trodenen fahren toaprlidj faum bag ©aatforn
einbrachte, ©telfa aber befam bag fogenannte
„Spißenfelb", too eg nidjtg gab afg ©räber unb

©djludjten. ©g eignete fidj ntdjt einmal alg
SBeibeplaß unb toar im ©runbbud) fogar alg

„unbrauchbar" eingetragen.
SBoplgelaunt feprte -föerr SJtubrif aug ber

©tabt beim/ too bie grunbbüdjerlidje Übertragung
bollgogen toorben toar; um fo trauriger aber toar
Ümre ©poeft. 3pm brad) bag ^erg über bag jam-
merlidje fiog feineg berlaffenen ©djtoefterdjeng.
Urn fid), felbft befümmerte er fid) nidjt Piel.
©enn er fonnte fidj nodj immer irgenbtoo alg

Unecht Perbingen/ toenn man ipn unb ©telfa
über beut ober morgen aug bem mütterlidjen
£>aug fortjagen follte. SIber fein ©djtoefterdjen?
@ie toar bodj ein fo fleineg/ garteg ©ing.

Omreg ^er? toar toon Sitterfeit erfüllt. SBenn

er nur jemanbem fein fieib flagen fönnte, toenn
biefe Serge, fflüffe unb Reifen ipn bodj ber-
ftünben!

'2ßie er fo auf ber ftaubigen Hanbftraße baptn-
fdjritt, ging eben bie ©onne unter unb übergog

felbft ben alten Sogatberg mit einem golbenen
©djein.

„Stein ©Ott, toie fdjön ift bodj biefeg ©foltoer
©ebiet!" badjte ber jffunge bei fidj.

Sßopl geborte ibm bon biefer fdjönen ©egenb
nur ber päßlidjfte Seil, aber toenn man ben bür-
ren Soben gut bearbeitete, fön.nte er bietleidjt
bodj nodj ettoag tragen. — ©telfag ©rbgrunb je-
bodj toar toirflidj gan3 unb gar toertlog; eg lohnte
fidj nidjt einmal, ben Soben 3U pflügen.

ümreg 3Beg führte an bem f^elb borbei; er

blieb fteben unb betrachtete eg genau.
„©in berfümmerteg Stüd ©rbe! #ier am

Stanbe ber ©räben unb ©djludjten friftet bloß
Startenfladjg ein fümmerlicpeg ©afein ..."

©r ftieg in bie ©djludjt hinunter. Unter feinen
befdjlagenen ©djuben tnirfdjte ber iUeg, bie

bielfärbigen (Steine beg lehmigen Sobeng. 3mre
büefte fidj unb füllte feine Safdjen mit Steinen
an. ©g gab barunter blaue, gelbe, rote unb golb-
färbige. @an3 unten in ber ©djludjt erblidte er

bie i?ante eineg großen, fdjtoar3en ©teineg. ©r
fteefte aud) babon ein ©tücf ein, um ber fleinen
©telfa bie Steine 3um Spielen mit3ubringen.

©rleidjterten ©emütg ging er nun peimtoärtg.
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?rit2 Lenkt

Die armen Waisenkinder
Von Koloman MiksMh (Aus dem Ungarischen übertragen von Grete Neufeld)

Die Witwe des Istok Gyocsi war eine zweite
Ehe mit Mihaly Mudrik eingegangen, Sie hatte
zwei Kinder in die Ehe mitgebracht: Imre und
Etelka. Auch Mihaly Mudrik schenkte sie ein

Kind: die Rozsi. Als nun die Frau für immer die

Augen schloß, hätte von Rechts wegen alles be-

wegliche Gut sowie der ganze Grund und Boden
in drei gleiche Teile geteilt werden müssen. Der
Hof aber sollte unbedingt dem krüppelhaften
Imre verbleiben, der dann als der Älteste unter
den Kindern seinen zwei minderjährigen Schwe-
stern ihre Anteile auszuzahlen gehabt hätte. So
pflegt das immer unter rechtschaffenen Bauern zu
geschehen.

Aber sowohl das Haus, als auch die größte
Wiese fielen der Nozsi, Mudriks rechter Tochter
zu. Ihr Vater hatte bei der Austeilung die bei-
den Doppelwaisen verkürzt und betrogen, wo doch

die Verstorbene, von der das Vermögen stammte,
ebenso ihre Mutter gewesen war, wie von Nozsi.

Imre bekam den Bogatberg. Sein Gut war so

bucklig wie sein Rücken. Ein ödes Rodeland, das
in trockenen Iahren wahrlich kaum das Saatkorn
einbrachte. Etelka aber bekam das sogenannte

„Spihenfeld", wo es nichts gab als Gräber und
Schluchten. Es eignete sich nicht einmal als
Weideplatz und war im Grundbuch sogar als
„unbrauchbar" eingetragen.

Wohlgelaunt kehrte Herr Mudrik aus der

Stadt heim, wo die grundbücherliche Übertragung
vollzogen worden warf um so trauriger aber war
Imre Gyocsi. Ihm brach das Herz über das jäm-
merliche Los seines verlassenen Schwesterchens.
Um sich selbst bekümmerte er sich nicht viel.
Denn er konnte sich noch immer irgendwo als

Knecht verdingen, wenn man ihn und Etelka
über heut oder morgen aus dem mütterlichen
Haus fortjagen sollte. Aber sein Schwesterchen?
Sie war doch ein so kleines, Zartes Ding.

Imres Herz war von Bitterkeit erfüllt. Wenn
er nur jemandem sein Leid klagen könnte, wenn
diese Berge, Flüsse und Felsen ihn doch ver-
stünden!

Wie er so auf der staubigen Landstraße dahin-
schritt, ging eben die Sonne unter und überzog
selbst den alten Bogatberg mit einem goldenen
Schein.

„Mein Gott, wie schön ist doch dieses Esoltoer
Gebiet!" dachte der Junge bei sich.

Wohl gehörte ihm von dieser schönen Gegend

nur der häßlichste Teil, aber wenn man den dür-
ren Boden gut bearbeitete, könnte er vielleicht
doch noch etwas tragen. — Etelkas Erbgrund je-
doch war wirklich ganz und gar wertlos) es lohnte
sich nicht einmal, den Boden zu pflügen.

Imres Weg führte an dem Feld vorbei) er

blieb stehen und betrachtete es genau.
„Ein verkümmertes Stück Erde! Hier am

Rande der Gräben und Schluchten fristet bloß
Marienflachs ein kümmerliches Dasein ..."

Er stieg in die Schlucht hinunter. Unter seinen

beschlagenen Schuhen knirschte der Kies, die

vielfärbigen Steine des lehmigen Bodens. Imre
bückte sich und füllte seine Taschen mit Steinen
an. Es gab darunter blaue, gelbe, rote und gold-
färbige. Ganz unten in der Schlucht erblickte er

die Kante eines großen, schwarzen Steines. Er
steckte auch davon ein Stück ein, um der kleinen
Etelka die Steine zum Spielen mitzubringen.

Erleichterten Gemüts ging er nun heimwärts.
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©t mat fo fef>r in ©ebanîen berfunfen, baß et

ben alten fjerrn in 3agcrfteibung gat nicht be-

mettte, bet fid) bom Serge bet näherte.

„@uten STöenb, mein funge," fptad) ihn biefet

fteunbïidj an. „SBoher bift bu?"

„Slug ©fotto."
„©ann meißt bu bietleidft aud), mem biefet

Sergtüden bmt gepott?"
3mre lächelte. ©r toollte fid) nicht gteidj ate

©igentümet ju ettennen geben.

„©em 3mte @t)ocfi", gab et etmaS unmittig
3utüd.

„Site SItfet bütfte fic^ bet Soben mopl nicpt

befonbetS eignen?"
3mre tränften biefe getingfchäßigen Sßorte; er

moltte eben etmas entgegnen/ bod) ba toaren fie

aucp fcpon beim ©orf angelangt/ unb bet Sllte

fragte:
„Sßo toobnt biefet ©pocfi?"
„iriier bei feinem ©tiefbatet... 3d) bin eS

übrigens feïbft", geftanb 3mre errötenb.

„©ann mitt id) mit ©it ein Übereinfornmen

treffen."
3mte toat ganj überrafdjt/ fein ©taunen

ttmcpS abet nod)/ ate ibm bet bornebme töerr tat-
fäd>M) inS #auS folgte.

©er ©tiefbatet mufterte argmopnifd) ben

ftemben 2Rann, ben er für einen «RedjtSanmatt

piett.
Sttogfi fpiette mit ben fiebjeltfiguren unb ben

iöoljpuppen/ bie ipr ber Sater aus bet ©tabt mit-
gebracht hatte, ©ie um btei fapre ältere ©dftoe-
ftet betradftete bon mettem meprnütig bie ©chäfje

ihter ©dfmeftet, benn fie hatte maprlid) nichts
befommen.

SQRit ihren fdfonen blauen Slugen blidte fie 3um
Stubet auf: hoffenb, ttagenb, ettoartungSboII.

©et buiftige 3mte bemetfte bieS/ unb fein ©e-

fidjt berbüfterte fid), ©t hotte gat nicht/ maS bet

frembe fptad); SRipath SRubrit anttoortete an

feiner ©tatt:
„SBie? ©en Sogatberg motten ©ie meinem

©tteffopn ablaufen? ioßtft bu/ 3mre, ber ioett
mitt bit ben Sogat ablaufen. «Run, fo antmorte

bod)."
3mre ftammelte betlegen:
„3cp gebe meinen Setg nicht per..., benn idj

habe ihn recht lieb gemonnen."

©r erinnerte fiep ber ©teine in feinet Safdfe
unb tief ©tetta hatbei. ©ie Meine piott mit ben

#änben bie fppfot iptoS ©d)üt3d)enS, unb 3mre
holte bie ©teine einzeln petbor, feine ©dfmefter
Saghaft beobaeptenb, ob fie ihr auch' gefallen. Unb

teie fie ihr gefielen! ©ie Hatfcpte glücffelig in bie

töänbe.

„9Run, funge, hot' boih an", fagte ber fä-
get ungebulbig. „©S hanbelt fid) um eine ernfte

©adfe... id) bin bei Seteber fabtifSijert."

„©em bie ©taShütte unb ber große SReietpof

gehören?" fiel ihm SRipalh SRubrif tebhaft ins
SBort.

„SBegen ber ©taShütte bin id) eben pier. 3d)
btaudje ben Soben beS Sogat füt meine ©taS-
fabrifation. Steper mußte ich bas SRateriat biet
SReiten meit fietbeifcf)affen/ meit id) bas 3nnere
beS Sogat nid)t tannte. 3d) habe ben Setg, houte

untetfuepen taffen. für mid) hat et einen großen
SBett, meit et nahe ber fabtif tiegt. 3d) faufe
ihn bit um gutes ©etb ab!"

Sftubtif betam einen blutroten Äopf, mähtenb
3mteS SBangen freibebteici) mürben.

„3d), fann mid) bon bem Setg nidft trennen"/
fagte ber atme Müppet fcpüdftern. „©t ift mit
ats ©rbe 3ugcfatten, fo möge et mit benn aud)

berbteiben."
„SBenn id) aber bafür gut besafjte?"

„3d) gebe ihn nicht einmal um ...." ©t übet-
legte/ meid) hoho Summe et nennen fönnte.

„... um biefeS gan3e ©ebiet hör."
©et ©taSfabritant tächette mohtmottenb:

„3d) fepe, bu bift ein rieptiget Sauer, ber an
feiner ©dfotte Hebt, ©o mit! ich ben Setg btoß
in «Pacpt nehmen. ©aS peißt, nur fein 3nnereS.

Stuf ber Oberfläche fannft bu ädern unb an-
bauen. 3d) begat^te bit fünfhunbert ©utben jähr-
«che «ßacht."

«Run erbteidjte SRipatp SRubrit bot SReib, mäh-
tenb baS ©efiept beS 3mte ©poefi blutrot bot
fteube mutbe. ©o biet ©etb! fünfhunbert ©ut-
ben! «Ricpt einmal bie „@roße SBiefe" ift fo biet

mett. SBetcp eine reiche Staut mitb ©tetta ein-
mal fein ..."

©ag ©djmefterdfen mar fein etftet ©ebante.

„©tetta! ©o tad)' bod)! i?omm hör, mein

W
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Er war so sehr in Gedanken versunken, daß er

den alten Herrn in Iägerkleidung gar nicht be-

merkte, der sich vom Berge her näherte.

„Guten Abend, mein Junge," sprach ihn dieser

freundlich an. „Woher bist du?"

„Aus Csolto."
„Dann weißt du vielleicht auch, wem dieser

Bergrücken hier gehört?"
Imre lächelte. Er wollte sich nicht gleich als

Eigentümer zu erkennen geben.

„Dem Imre Gyocsi", gab er etwas unwillig
zurück.

„Als Acker dürfte sich der Boden Wohl nicht

besonders eignen?"
Lmre kränkten diese geringschätzigen Worte) er

wollte eben etwas entgegnen, doch da waren sie

auch schon beim Dorf angelangt, und der Alte
fragte:

„Wo wohnt dieser Gyocsi?"

„Hier bei seinem Stiefvater... Ich bin es

übrigens selbst", gestand Lmre errötend.

„Dann will ich mit Dir ein Übereinkommen

treffen."
Lmre war ganz überrascht, sein Staunen

wuchs aber noch, als ihm der vornehme Herr tat-
sächlich ins Haus folgte.

Der Stiefvater musterte argwöhnisch den

fremden Mann, den er für einen Rechtsanwalt
hielt.

Nozsi spielte mit den Lebzeltfiguren und den

Holzpuppen, die ihr der Vater aus der Stadt mit-
gebracht hatte. Die um drei Jahre ältere Schwe-
ster betrachtete von weitem wehmütig die Schätze

ihrer Schwester, denn sie hatte wahrlich nichts
bekommen.

Mit ihren schönen blauen Augen blickte sie zum
Bruder auf: hoffend, klagend, erwartungsvoll.

Der bucklige Lmre bemerkte dies, und sein Ge-

ficht verdüsterte sich. Er hörte gar nicht, was der

Fremde sprach) Mihalh Mudrik antwortete an

seiner Statt:
„Wie? Den Bogatberg wollen Sie meinem

Stiefsohn abkaufen? Hörst du, Imre, der Herr
will dir den Bogat abkaufen. Nun, so antworte
doch."

Imre stammelte verlegen:

„Ich gebe meinen Berg nicht her..., denn ich

habe ihn recht lieb gewonnen."

Er erinnerte sich der Steine in seiner Tasche

und rief Etelka herbei. Die Kleine hielt mit den

Händen die Zipfel ihres Schürzchens, und Imre
holte die Steine einzeln hervor, seine Schwester

zaghaft beobachtend, ob sie ihr auch gefallen. Und

wie sie ihr gefielen! Sie klatschte glückselig in die

Hände.

„Nun, Junge, hör' doch an", sagte der Iä-
ger ungeduldig. „Es handelt sich um eine ernste

Sache... ich bin der Beleder Fabriksherr."

„Dem die Glashütte und der große Meierhof
gehören?" fiel ihm Mihaly Mudrik lebhaft ins
Wort.

„Wegen der Glashütte bin ich eben hier. Ich
brauche den Boden des Bogat für meine Glas-
fabrikation. Visher mußte ich das Material vier
Meilen weit herbeischaffen, weil ich das Innere
des Bogat nicht kannte. Ich habe den Berg, heute

untersuchen lassen. Für mich hat er einen großen
Wert, weil er nahe der Fabrik liegt. Ich kaufe

ihn dir um gutes Geld ab!"

Mudrik bekam einen blutroten Kopf, während
Imres Wangen kreidebleich wurden.

„Ich kann mich von dem Berg nicht trennen",
sagte der arme Krüppel schüchtern. „Er ist mir
als Erbe zugefallen, so möge er mir denn auch

verbleiben."
„Wenn ich aber dafür gut bezahle?"

„Ich gebe ihn nicht einmal um...." Er über-
legte, welch hohe Summe er nennen könnte.

„... um dieses ganze Gebiet her."
Der Glasfabrikant lächelte wohlwollend:

„Ich sehe, du bist ein richtiger Bauer, der an
seiner Scholle klebt. So will ich den Berg bloß
in Pacht nehmen. Das heißt, nur sein Inneres.
Auf der Oberfläche kannst du ackern und an-
bauen. Ich bezahle dir fünfhundert Gulden jähr-
liche Pacht."

Nun erbleichte Mihalh Mudrik vor Neid, wäh-
rend das Gesicht des Imre Gyocsi blutrot vor
Freude wurde. So viel Geld! Fünfhundert Gul-
den! Nicht einmal die „Große Wiese" ist so viel
wert. Welch eine reiche Braut wird Etelka ein-
mal sein ..."

Das Schwesterchen war sein erster Gedanke.

„Etelka! So lach' doch! Komm her, mein

Herz!"

4ö5



SIber Stella madjte ein meinerlidjed ©efidjt.
6ie f)atte nämtidj einen Stein in ben SOtunb .ge-

ftedt unb baran getecît, unb ba Ijatte ed fid) t)er-
audgeftettt, baß er nidjt füg tear.

„©ad ftnb ja Steine", fagte fie feufsenb unb

tiergog ben Stunb 3um SBeinen, mobei fie atle

Steine 3ur Srbe fatten ließ.
Unb einer babon, ein fd^toarger Stein, folterte

bid bor bie fpiße bed ffabrifanten. ©iefer tjob itjn
auf, bettopfte itjn mit bem finger unb betrachtete

itjn bann nod) einmal burd) bie 33rilte.

„hm, tjm bad ift ja feinfte Steinfotjte!...
SBotjer habt ihr biefe?"

„3dj tjabe fie am Stder .meiner fteinen Sdjme-
fter bon einem großen Stüd abgebrod>en. ©ad
innere bed SIderd ift bott foldjer Stüde..."

„SBeißt bu, mein guter ffunge, baß ihr reidje,

fogar fehl', fehr reidje Einher feib?"
Steifa fjörte 3U meinen auf unb betrachtete

offenen SJtunbed bad graue haar unb ben meinen
23art bed ffremben. Sie hatte fdjon in Stärdjen
bon 3Jlenfdjen, bie fo audfehen fotten, gehört.

3mre aber fcßtoß gtücffetig bie Stugen, benn

er tonnte ed nidjt faffen, baß bied alted maf)r fein

fottte. Sr hielt bad @an3e für einen ïraum unb

mottte fo gerne nod) meiter träumen!
Stud ber Sadje mürbe aber botter Srnft. Sdjon

nad) menigen Stonaten fam ed 3ur Sröffnung
bed berühmten Sfottoer hohtenbergmerfed.

So mürbe burd) ©otted ffügung bad an ben

beiben SDaifenfinbern begangene Unrecht mieber

gutgemadjt.

2)ie fttïïe ^xeube

fiangfam manbre idj bem SBatb entlang unb

über tjûdjtjalmige SBiefen. Sd ift Stachmittag,

heiter ©unft ftetjt gteidjmäßig bor bem blauen

himmel. ©ie fianbfdjaft erfd>eint fommertidj
mübe. ©ebämpft finb fiidjt unb ffarben.

Sfpenblätter riefeln fitbern über ben Stften.

©ie Stdjen fd)menfen mit 33ebadjt unb Sßürbe

ihre SIrme, unb bad haub nieft fteif unb ge-

meffen.

©ie ©räfer fdjütteln ihre legten 23tüten aud

ben Stifpen. Sie fteßn teidjt gebeugt, mie mar-
tenb über ben faftigbreiten 23lättern beg fiömen-

3ahnd unb bed 23ärtappend. ©er htee hat 3er-
freffene S3lätter unb braungebörrte 23tütenfap-

pen. ©er Sauerampfer läßt feine Stellerdjen im
SBinbe ftirrenb fpieten. Unenblid) gart unb früh-
tingdhaft rein fd)auen bereinsette ©töddjen 3ml-
fchen 3ätjen hatmen ind fiidjt. Sin altbäterifdjer
Stadjtfatter berfriedjt fidj mit feinem SDtorgen-

rod unter einem üppigen SDegeridjbtatt.

Stuf bieten 33äumen fingen SImfetn ihr ©tüd
in bie fiuft. tttjïb Snbtrilter finb faft unhörbar
tjodj. ©er gteidjmäßig friebtidje ©efang ift tröft-

tief) unb gut. Sr erinnert an ©ämmerung unb

Stühe.

33taßrote unb meiße hbdenrofen fdjauen mit
fonnenfrohem Äädjeln aud ben bumpfgrünen
SMättdjen.

3mei mohtgepotfterte hummetn ftotpern mit
gutmütigem ©emurmet über bie nod) fpärtttf)
btühenben Stumenföpfe.

©er hottunberbtüte.nberein überläßt feinen

©uft freubig bem SDinbe.

Steine Stritte fdjeudjen tjiheüberbrüffige fftie-
gen, Stüden unb häfer auf. Qitronenfalter ftü-
getn tid)tburdjftrömt über bie 33üfdje. Sdjneden
träumen in betupften Sßunbertjäuddjen bon Ste-

gen unb fdjtüpfrigen Steinen.
Sin 23auernbub jaud)3t lange unb herglidj bom

fatjrenben heumagen, Unten im ©orf h^utt eine

Säge 3mifdjen fursen Raufen fdjarf auf.
©er hirdjturm fteht marrnrot unb fteit über

ben 33äumen, bem Saun unb ber SDiefe. S3tau-

berbunftete Sßätber unb reife getbgrüne SBiefen

ftetjen fern unterm himmet.
3ch manbre unb fdjaue unb taufdje unb bin

gan3 unfagbar froh- <£Ufa6etb 33otttger
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Aber Etelka machte ein weinerliches Gesicht.

Sie hatte nämlich einen Stein in den Mund ge-
steckt und daran geleckt, und da hatte es sich her-
ausgestellt, daß er nicht süß war.

„Das sind ja Steine", sagte sie seufzend und

verzog den Mund zum Weinen, wobei sie alle

Steine zur Erde fallen ließ.
Und einer davon, ein schwarzer Stein, kollerte

bis vor die Füße des Fabrikanten. Dieser hob ihn
auf, beklopfte ihn mit dem Finger und betrachtete

ihn dann noch einmal durch die Brille.
„Hm, hm... das ist ja feinste Steinkohle!...

Woher habt ihr diese?"

„Ich habe sie am Acker meiner kleinen Schwe-

ster von einem großen Stück abgebrochen. Das
Innere des Ackers ist voll solcher Stücke..."

„Weißt du, mein guter Junge, daß ihr reiche,

sogar sehr, sehr reiche Kinder seid?"
Etelka hörte zu weinen auf und betrachtete

offenen Mundes das graue Haar und den weißen

Bart des Fremden. Sie hatte schon in Märchen
von Menschen, die so aussehen sollen, gehört.

Imre aber schloß glückselig die Augen, denn

er konnte es nicht fassen, daß dies alles wahr sein

sollte. Er hielt das Ganze für einen Traum und

wollte so gerne noch weiter träumen!
Aus der Sache wurde aber voller Ernst. Schon

nach wenigen Monaten kam es zur Eröffnung
des berühmten Csoltoer Kohlenbergwerkes.

So wurde durch Gottes Fügung das an den

beiden Waisenkindern begangene Unrecht wieder

gutgemacht.

Die stille Freude

Langsam wandre ich dem Wald entlang und

über hochhalmige Wiesen. Es ist Nachmittag.
Heller Dunst steht gleichmäßig vor dem blauen

Himmel. Die Landschaft erscheint sommerlich

müde. Gedämpft sind Licht und Farben.

Espenblätter rieseln silbern über den Ästen.

Die Eichen schwenken mit Bedacht und Würde

ihre Arme, und das Laub nickt steif und ge-
messen.

Die Gräser schütteln ihre letzten Blüten aus

den Nispen. Sie stehn leicht gebeugt, wie war-
tend über den saftigbreiten Blättern des Löwen-
zahns und des Bärlappens. Der Klee hat zer-
fressene Blätter und braungedörrte Blütenkap-

pen. Der Sauerampfer läßt seine Tellerchen im
Winde klirrend spielen. Unendlich zart und früh-
lingshaft rein schauen vereinzelte Glöckchen zwi-
schen zähen Halmen ins Licht. Ein altväterischer

Nachtfalter verkriecht sich mit seinem Morgen-
rock unter einem üppigen Wegerichblatt.

Auf vielen Bäumen singen Amseln ihr Glück

in die Luft. Ihre Endtriller sind fast unhörbar
hoch. Der gleichmäßig friedliche Gesang ist tröst-

lich und gut. Er erinnert an Dämmerung und

Nuhe.

Blaßrote und weiße Heckenrosen schauen mit
sonnenfrohem Lächeln aus den dumpfgrünen
Blättchen.

Zwei wohlgepolsterte Hummeln stolpern mit
gutmütigem Gemurmel über die noch spärlich

blühenden Blumentöpfe.
Der Hollunderblütenverein überläßt seinen

Duft freudig dem Winde.
Meine Tritte scheuchen hitzeüberdrüssige Flie-

gen, Mücken und Käfer auf. Zitronenfalter flü-
geln lichtdurchströmt über die Büsche. Schnecken

träumen in betupften Wunderhäuschen von Ne-
gen und schlüpfrigen Steinen.

Ein Bauernbub jauchzt lange und herzlich vom

fahrenden Heuwagen. Unten im Dorf heult eine

Säge zwischen kurzen Pausen scharf auf.
Der Kirchturm steht warmrot und steil über

den Bäumen, dem Zaun und der Wiese. Blau-
verdunstete Wälder und reife gelbgrüne Wiesen

stehen fern unterm Himmel.
Ich wandre und schaue und lausche und bin

ganz unsagbar froh. Elisabeth Völliger
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